Workshopbeitrag „Clubhaus-Start“, Clubhaus Wels, Oberösterreich

Als ich von der Idee hörte, es solle ein Clubhaus in unserer Stadt eröffnet werden, arbeitete ich als Arbeitsassistent, eine Art Case-Manager für den Bereich Arbeit finden und Arbeitsplätze erhalten.

Das war vor nicht ganz vier Jahren. Es gab bereits Clubhäuser in drei anderen Städten. Was dort so lief, wusste ich allerdings nicht. Ich begann mich für das Projekt zu interessieren, holte Informationen ein und entschied schließlich, die Verantwortung zu übernehmen. 

In unserer Stadt gab es damals Einrichtungen für Wohnen, Beratung und Arbeit – allesamt ausgerichtet auf die Bedürfnisse von Menschen mit psychischen Problemen. Außerdem einen Club für Freizeit. Hier wurden keine besonderen Ziele verfolgt. Die Leute trafen sich einfach zum Reden bei einem Kaffee und nahmen an verschiedenen Angeboten Teil. 

Aus diesem Freizeit-Club – seine Entwicklung steckte irgendwie fest - sollte nun auf Betreiben der Verantwortlichen – der Pro Mente-Bezirksleitung – ein Clubhaus werden. Allerdings ohne die Leute zu fragen, die den Club seit längerer Zeit regelmäßig besuchten. Ihr könnt euch schon denken, was daraufhin passierte: es gab Proteste und Listen mit Unterschriften. Niemand schien an einer Veränderung interessiert zu sein.

Es ist meiner Meinung nach unerlässlich, potentielle Clubhaus-Mitglieder von Beginn an in die Planung ein zu binden. Auch wenn ein Start aus dem Nichts erfolgt, weiß man, für wen es das neue Clubhaus geben soll. Diese Menschen sind in der Regel bekannt und müssen angesprochen werden.

Ich organisierte also eine Informations-Veranstaltung, zu der alle Besucher des mittlerweile geschlossenen Freizeit-Clubs, Mitarbeiter von Betreuungs-Organisationen und einige Mitglieder aus den Clubhäusern der Nachbarstädte eingeladen waren. Sie verlief sehr gut und es wurde viel Information weitergegeben.

Leider hatte sich zuvor schon die Ansicht verbreitet, ein Clubhaus sei eine Einrichtung, in der man zur Arbeit gezwungen wird. Einige hatten vom Arbeitsorientierten Tag gehört und diesen Begriff völlig falsch verstanden.

Trotz aller Anstrengungen und stundenlanger Diskussionen ist es uns bis heute nicht gelungen, das Vorurteil restlos zu beseitigen. Die meisten Skeptiker von damals sind jedoch Mitglieder geworden und wissen genau Bescheid.

Für unsere Region ist das Clubhaus ein komplementäres Angebot zu anderen Unterstützungs-Einrichtungen. Wir arbeiten zum Teil eng mit ihnen zusammen. Eine spezielle Situation also im Gegensatz zu Regionen, wo es keine oder wenige Angebote gibt. Doch egal, aus welcher Position der Start erfolgt, ein paar Dinge sollten klar sein:

· das Clubhaus-Modell entspricht nicht dem traditionellen, europäischen Verständnis von Sozialarbeit

· die Gleichstellung der Mitglieder erfordert von den Mitarbeitern eine bestimmte Haltung

· die Geldgeber dürfen keine Entwicklungsziele vorschreiben, sondern müssen damit einverstanden sein, was sich aus der Dynamik von Selbstbestimmung, Eigenverantwortung und Basisdemokratie ergibt

· einziges Ziel ist die Stabilisierung oder Verbesserung der gesundheitlichen und sozialen Situation der Mitglieder

Ob sie nun einer Dachorganisation angehören oder alleinstehend sind, ob in der Planungsphase viele oder wenige potentielle Mitglieder beteiligt sind – es kommt der Moment, wo angefangen werden muß.

Dies setzt geeignete Räumlichkeiten voraus und eine zumindest für die ersten beiden Jahre gesicherte Finanzierung. Die Inhalte kommen üblicherweise von selbst. 

Viele unserer Mitglieder waren anfangs erstaunt, als sie auf die Frage „was kann ich hier tun?“ zur Antwort bekamen „was willst du tun?“. Es entstanden die ersten Strukturen – eine Besprechung wöchentlich, Einkaufsplan – aber wir ließen uns Zeit und alles laufen. Die Mitglieder gewöhnten sich rasch an die neue Situation, selbst zu entscheiden und initiativ zu werden.

Wer die Entwicklung eines Clubhauses einem geordneten Fahrplan unterordnet, sollte folgendes beachten: Natürlich ist es gut, einen Plan zu haben und ihn möglichst gemeinsam zu erstellen. Er darf die Dynamik jedoch nicht behindern, sollte also zeitlich und inhaltlich genug Freiraum enthalten. Es gibt immer wieder neue Ideen und Richtungsänderungen, die Entwicklung viel lebendiger und spannender machen, als ein vorgezeichneter Weg.

Unser Clubhaus bekommt nach vier Jahren Laufzeit als Bestandteil eines Versorgungs-Netzwerkes viel Anerkennung und Unterstützung. Unsere Mitglieder entscheiden Jahr für Jahr aufs Neue, ob die Angebote passen, ob etwas fehlt oder etwas überflüssig geworden ist. Wir sind ständig in Bewegung. 

Mitglieder kommen und gehen. Manche versuchen sich so rasch wie möglich zu entfernen um mit möglichst wenig Unterstützung auszukommen. Andere fühlen sich wohl und bleiben. Das eine ist so okay wie das andere.   

„Clubhous-Start“, Clubhaus Wels, Oberösterreich, Austria
When I heard about the idea, a club house in our city was to be opened, I worked as an Employment Assistant, a kind of Case Manager to help people find and keep jobs. That was four years ago. 

There were already club houses in three other cities. But I did not know, what was going on there. I became interested in the project, caught up information and finally decided to take the responsibility. 

In our city there were at that time units for housing, counselling and employment - all together aligned to the needs of humans with psychological problems. And there was a club for recreational time as well. It had no special goals. The people met simply for talking while having coffee and they took part at different offers like hiking or visiting cultural events. 

This leisure club - its development stuck somehow – should be turned into a Clubhouse by order of the Umbrella Organisation Pro Mente Upper Austria without asking the people, who attended the club regularly for a long time. You can imagine, what happened: 

There were protests and collecting of signature-lists. Nobody seemed to be interested in a change. It is essential according to my opinion to bind potential club house members from the planning. Even if a start from zero takes place, one knows for whom the new club house will be. These people usually are well-known and must be participated.

So I organized an information meeting, to which all visitors of the meanwhile closed leisure club, workers from care organizations and some members from the club houses of the neighbour cities were invited. It ran very well and much information passed on. 

Unfortunately the opinion had spread, a club house is a place, in which one is forced to work. Some people had heard about the Work Ordered Day and completely misunderstood this term. Despite all efforts and hours and hours of discussions we did not succeed eliminating the prejudice completely until today. Most of the Criticisers from that time became members however. 

For our region the club house is a complementary offer to other support-units. We co-operate very well. A special situation compared to other regions, where there are no or few offers. But some things should be clear, no matter from which position the Clubhouse-start goes on: 

- Club-house-way does not correspond perfectly to the traditional, European understanding of social work 

- Equality of members and staff needs a special attitude

 - The backers must not expect certain development targets, but have to agree with results coming out of the dynamic process of self-determination, self-responsibility and base-democracy 

-The only goal is the stabilization or improvement of the health and social situation of the members 

Anyway, the moment comes, when you have to start. 

This presupposes suitable rooms and at least secured financing for the first two years. The filling usually comes automatically. 

Many of our members were surprised at first, as on the question "what can I do here?" they got the answer "what do you want to do?". The first structures - discussion weekly, housekeeping- and caretaking-plan – developed. We took the time we needed and let things run. Soon the members got familiar to the new situation to make their own decisions and become initiative. 

Who subordinates the development of a Clubhouse to an arranged timetable should consider: 

Naturally it is good to have a plan. But it has to provide enough space. There are again and again new ideas and changes of direction, which make development much livelier and more exciting.  

Our Clubhouse gets acknowledgment and support after four years running time as a component of the associated network work of Pro Mente Upper Austria. Our members decide year by year whether the offers fit, whether somewhat is missing or became redundant. We are constantly in motion. Members come and go. Some try to remove as rapidly as possible and try to get along on their own. Others feel well and remain. One is okay just like the other.

